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Vorwort 
L.S.Weilemann 

 
 
Der Bericht des Giftinformationszentrums der Länder Rheinland-Pfalz und Hessen für das Jahr 

2004 liegt vor, wie immer als 5-Jahres-Überblick. 

Die nachfolgenden Seiten dokumentieren Zahlen und Fakten zum Vergiftungsgeschehen und 

vermitteln einen Eindruck zum Qualitätsanspruch des Giftinformationszentrums. 

Hinter all dieser Nüchternheit steckt eine profunde Logistik und vor allem ein Engagement, 

welches in Wort und Zahl nur unzureichend wiederzugeben ist. 

Nur durch Innovationsfreude und die Bereitschaft eines Teams motiviert mehr zu leisten als 

vorgegeben, kann das Giftinformationszentrum Mainz im nationalen und internationalen Wett-

streit bestehen und seine herausragende Position halten. 

Dafür sei an dieser Stelle dem gesamten Team gedankt. 

Dank aber auch an die beiden zuständigen Ministerien aus Hessen und Rheinland-Pfalz, die 

trotz angespannter Haushaltslage die Mittel für diese Einrichtung sicherstellen konnten. 

Somit hat das Giftinformationszentrum seine finanzielle Basis um nicht nur den gesetzlichen 

Aufgaben der Gesundheitsfürsorge gerecht zu werden. Diese Basis ermöglicht einen Qualitäts-

standard, der Referenz genug ist, im universitären Bereich zu bestehen, um dadurch 

Forschungsmittel zu akquirieren, die auch eine klinisch orientierte wissenschaftliche Arbeit im  

Bereich der Humanvergiftungen ermöglichen. 
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Zahlen, Fakten, Qualität 
A. Stürer 

 
Diskussionen um das neue Chemikalienrecht REACH (Registration, Evaluation and Authorisa-

tion of Chemicals), um Verbrauchersicherheit von Chemikalien und Chemieprodukten, sowie der 

geplante Verzicht auf Tierversuche rücken erneut human-toxikologische Daten der Giftinforma-

tionszentren (GIZ) – jährlich etwa 200.000 Fälle in den 10 deutschen Zentren - in den Fokus 

politischen und öffentlichen Interesses. 

 

In Kenntnis der Wertigkeit dieser Daten wurde vom Giftinformationszentrum Mainz seit über 

zehn Jahren konsequent an der Qualität der Gewinnung, Dokumentation und Auswertung aller 

beratenen Vergiftungsfälle gearbeitet (auf differenzierte Beschreibungen in den vorausgegan-

genen Jahresberichten sei verwiesen). Hier bilden intensive Schulung und Weiterbildung ärztli-

cher Mitarbeiter zur qualifizierten telefonischen Erhebung einer differenzierten toxikologischen 

Anamnese, Auf- und Ausbau eines spezifischen Vergiftungsdokumentationssystems, sowie die 

intensive Nachverfolgung der beratenen Intoxikationen, und die tägliche Supervision der 

dokumentierten Vergiftungsfälle gleichermaßen die Basis für eine möglichst hohe Datenqualität. 

Wie an anderen Stellen im Gesundheitswesen, sind jedoch auch hier ökonomische Grenzen 

gesetzt, welche personelle Beschränkungen auferlegen und die technische Weiterentwicklung 

des Dokumentationssystems nur in kleinen Schritten ermöglichen.  

Mit einem unterbrechungsfreien Einsatz des Mainzer Vergiftungsdokumentationssystems 

ADAM© über nunmehr 10 Jahre konnten zwischen dem 1. Jan. 1995 und dem 31. Dez. 2004 

insgesamt 216.412 Beratungen standardisiert dokumentiert werden (siehe Kap. 1.1).  

 

In den nachfolgenden Kapiteln wird, durch Auswertung und Präsentation einiger epidemiologi-

scher Daten, sowie die Beschreibung klinisch-toxikologisch relevanter Fälle ein Überblick über 

die Tätigkeit des Giftinformationszentrums im Jahre 2004 gegeben. 

In 27.205 Telefonaten bzw. elektronischen- und schriftlichen Anfragen wurden 25.200 Fälle 

bearbeitet. Hierbei handelt es sich um 90,5% potentielle oder tatsächliche Vergiftungen bei 

Menschen, 2,2% Intoxikationen bei Tieren und 7,3% Anfragen zum Gefährdungspotential toxi-

scher Substanzen (siehe Kap. 1.8). Das Beratungsaufkommen ist seit vier Jahren auf diesem 

Niveau stabil. Unverändert treffen 45% der Beratungen aus Hessen, knapp 30% aus Rheinland-

Pfalz und die restlichen Beratungen aus den übrigen Bundesländern ein (Kap. 1.7). Mit 1,83 und 

1,81 Beratungen pro 1000 Einwohner ist das Beratungsaufkommen in Hessen und Rheinland-

Pfalz identisch, die letzten Jahre stabil und im internationalen Vergleich als relativ gering einzu-

stufen (Schweiz 2003: 4,3; USA: ca. 6; Schweden 2003: 8,5 Beratungen pro 1000 Einwohner). 

Bei nachweislich Kosten sparendem Effekt der GIZ im Gesundheits- und Sozialwesen, sollten 

diese Zahlen Anlass zur Diskussion geben. 



                                                                        3

Nach wie vor stehen Anfragen der Bevölkerung (51%, überwiegend Mütter exponierter Klein-

kinder) an erster Stelle (siehe Kap. 1.5), gefolgt von Anrufen ärztlicher Kollegen umliegender 

Krankenhäuser (36%), niedergelassener Ärzte (5%) sowie aus dem präklinischen Notfallbereich 

(5%).  

Zu etwa gleichen Anteilen werden Vergiftungen im Kindes- (47%) und Erwachsenenalter (52%) 

betreut (Kap. 4.4). Durch die Dokumentation des Geburtsdatums in 50% aller Anrufe, konnten 

die Altersangaben präzisiert und die Effizienz der Fallnachverfolgung verbessert werden (siehe 

auch: Jahresbericht 2003, S. 49).  

Wegen personeller Engpässe musste auch in diesem Jahr die Rate der Fallnachverfolgung von 

78% angeschriebenen Vergiftungsfällen in 2000 auf 67% im Berichtjahr gesenkt werden. Die 

Rate der Fälle mit Verlaufsdokumentation (beantworteter Fragebogen und/oder Epikrise) ist 

daher von 42% aller humanen Expositionsfälle in 2000 auf jetzt 36% zurückgegangen (Kap. 

4.8). Da in etwa 60% schwerer Vergiftungsfälle, neben der primären Beratungsinformation, rele-

vante toxikologische Informationen über die Fallnachverfolgung gewonnen werden können 

(siehe Jahresbericht 2002, S. 41, Abs. C), ist dies für die Qualität der Daten von Relevanz. 

Sowohl im Kindesalter, als auch bei Erwachsenen (absichtliche als auch versehentliche Vergif-

tungen) spielen Arzneimittelvergiftungen unverändert nicht nur quantitativ die größte Rolle (häu-

figste Substanz-Kategorie in allen Patientengruppen, insgesamt 9.754 Fälle, entsprechend 43%) 

sondern sind auch qualitativ von großer Relevanz (insgesamt 343 Fälle mit lebensbedrohenden 

Symptomen; bis zu 16% mittelschwere bis schwere Vergiftungsverläufe; 23 von 40 

dokumentierte Todesfälle stehen im Zusammenhang mit Arzneimitteln; siehe Kap. 5.1, 6.3 u. 

6.4).  

Quantitativ von geringerer Bedeutung (2,1%, insgesamt 482 Fälle), jedoch qualitativ bedeutsam 

ist, unverändert zu den Vorjahren, die Gruppe der Pestizide (43% mittelschwere bis schwere 

Vergiftungsverläufe; 7 von 40 registrierte Todesfälle). Als dritte relevante Substanzgruppe ist die 

Gruppe der Nahrungs-, Genuss- und Rauschmittel zu nennen. Bei 943 Fällen (4,1%) wurden 

hier bis zu 23% mittelschwere und schwere Vergiftungen gesehen. Unverändert verursachen in 

dieser Gruppe Heroin, Kokain, Amphetamine und Ecstasy sowie auch Ethanol lebensbedroh-

liche Vergiftungen.   

Im Kapitel 7.1 der nachfolgenden Datenzusammenstellung werden alle dokumentierten 40 

Todesfälle unter Bewertung der Kausalität zur Substanzexposition, gruppiert nach Vergiftungs-

umständen, kurz beschrieben. In einigen wenigen Fällen konnte der intitiale Vergiftungsverdacht 

widerlegt werden, bzw. ein Zusammenhang zur Substanzexposition war eher unwahrscheinlich. 

Der Vollständigkeit halber werden auch diese Fälle genannt. In 6 Fällen mit überwiegend 

gewerblicher Substanz-Exposition war es zu Defektheilungen gekommen (Kap. 7.2).  Bei 14 

Fällen konnte ein Organschaden als Folge der Vergiftung, infolge inkompletter Datenlage bei der 

abschließenden Bewertung, nicht ausgeschlossen werden (Kap. 7.3).  
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Gesondert erwähnt seien zwei letale Fälle im Kindesalter, nachdem in den vergangenen Jahren 

glücklicherweise keine tödlichen Vergiftungsfälle in dieser Altersklasse dokumentiert wurden. In 

einem Fall handelt es sich um die Anfrage der Medien zu einem für uns unbekannten tödlichen 

Vergiftungsverlauf infolge Aspiration von Lampen-Petroleum. Der zweite Fall dokumentiert den 

Verlauf einer tödlichen Kochsalz-Ingestion, wobei eine abschließende Bewertung der Vergif-

tungsumstände erst nach Beendigung des derzeit laufenden Ermittlungsverfahrens möglich ist.  

 

Abschließend seien drei Projekte genannt, bei welchen das GIZ Mainz bereits seit Jahren eine 

federführende Rolle in der Harmonisierung der Dokumentation auf nationaler bzw. internationa-

ler Ebene übernommen hat.  

A   Im Rahmen des F+E-Vorhabens TDI (Toxikologischer Dokumentations- und Informations-

verbund, gefördert durch das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktor-

sicherheit) wird derzeit an der Fertigstellung der ersten Version eines bundeseinheitlichen 

Kategorisierungssystems für Substanzen aller Art gearbeitet, um eine Vereinheitlichung der 

Jahresberichte der GIZ zu erreichen (Stürer A (1), Hüller G (2), Cordes T (3), Desel H (4), 

Heinemeyer G (5), Reinecke HJ (1), Seidel C (6), Stedtler U (7), Wagner R (4), Poisons 

Centres of 1) Mainz 2) Erfurt, 4) Göttingen, 6) Bonn, 7) Freiburg, 3) ISTC Freiburg, 5) BfR 

Berlin „TDI-Project : A harmonized category system for products in poisons centres“ J. 

Toxicol. Clin. Toxicol. 2003, 41: 498; siehe auch: www.tdi-network.org/SympRome2003 

/Stuerer.pdf).  

B Die Arbeitsgruppe IV der Gesellschaft für Klinische Toxikologie hat in 2004 eine erste 

Zusammenstellung aller vergiftungsbedingten Todesfälle des Vorjahres, der Länder 

Deutschland, Österreich und Schweiz durchgeführt (siehe: www.klinische-toxikologie.de) 

und mit einer systematischen Harmonisierung der Falldokumentation in den beteiligten 

Zentren begonnen (Stürer A (1), Kupferschmidt H (2), Hermanns-Clausen M (3), Kaczmarek 

A (4), Schaper A (5) Poisons Centres of 1) Mainz, 3) Freiburg, 5) Göttingen, Germany, 2) 

Zurich, Switzerland, and 4) Vienna, Austria „Harmonized multicentre and multinational data 

collection of fatal poisoning in 2003“ J. Toxicol. Clin. Toxicol. 2005, im Druck). 

C Mit der Bereitstellung des Vergiftungsdokumentationssystems ADAM© in anderen GIZ leistet 

das GIZ Mainz seit 1998 einen aktiven Beitrag zur Harmonisierung der Dokumentation von 

Vergiftungen. Ein Pooling der Vergiftungsfälle für gemeinsame Auswertungen ist mit dem 

System automatisiert möglich und wird bereits genutzt. 
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Dokumentation und Auswertung                 A. Stürer 

Die nachfolgenden statistischen Angaben basieren auf einer Auswertung der Daten des 
Mainzer Vergiftungsdokumentationssystems ADAM© am 09.06.2005. Berücksichtigung für 
den Bericht fanden die Daten des Zeitraums 01.01.2004 bis 31.12.2004 und für den Lang-
zeitverlauf vom 01.01.2000 bis 31.12.2004.  
Zu Beginn jedes Abschnitts wird in einer grau unterlegten Kopfzeile als Quellenangabe der 
Feldname des Dokumentationssystems und die jeweilige Felddefinition wiedergegeben.  
Um Tendenzen im chronologischen Verlauf erkennen zu können, werden die Daten des 
Systems ADAM© im 5-Jahres-Überblick tabellarisch und grafisch dargestellt. Folgende 
berechnete Kennzahlen charakterisieren die Veränderung über die letzten 5 Jahre: 
- Δn = Zunahme der Häufigkeiten (absolute Zahlen) zwischen 2000 und 2004 
- Δn[%]= Veränderung zwischen 2000 u. 2004 (Δn) in Prozent des Ausgangswertes (2000) 
- Δ % = Zunahme der relativen Häufigkeitsverteilung zwischen 2000 und 2004 
Der 5-Jahresverlauf wird als dreidimensionale Balkengrafik, die Verteilung im Berichtzeit-
raum (Jahr 2004) als Tortengrafik dargestellt. Besonderheiten werden in den Tabellen durch 
rote Schriftfarbe hervorgehoben, Neuerungen durch Systemumstellung sind in blauer 
Schriftfarbe wiedergegeben. Grau hinterlegte Zellen in Tabellen kennzeichnen Listenein-
träge, welche in den jeweiligen Jahren nicht mehr oder noch nicht zur Verfügung standen.  
 
1 Administrative Daten 

1.1 Gesamtzahl der Beratungsfälle  

Die Gesamtzahl aller 
dokumentierten Bera-
tungsfälle in 2004 
betrug 25.200. 
Durch die Dokumen-
tation der Fallhistorie 
seit 5/99 kann die An-
zahl der Mehrfachbe-
ratungen zu einem 
Vergiftungsfall erfasst 
werden. Bei 1.718 

Vergiftungsfällen 
(6,8% aller Bera-
tungsfälle) erfolgten 
mehrere Beratungen.  
Das Gesamt-Bera-
tungsaufkommen lag 
im Jahr 2004 daher 
bei 27.205 Telefona-
ten.  
Sowohl die Gesamt-
zahl der Anfragen, als 
auch die Anzahl der 
Einzelfälle hat im Ver-
gleich zum Vorjahr 
geringfügig zugenom-
men.   
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Jahr
Anzahl

der Fälle 
Steigerung

[%]
1975 1.082
1976 1.794 65,8
1977 2.095 16,8
1978 2.147 2,5
1979 2.384 11,0
1980 3.799 59,4
1981 5.869 54,5
1982 5.870 0,0
1983 5.878 0,1
1984 6.016 2,3
1985 6.505 8,1
1986 6.753 3,8
1987 6.685 -1,0
1988 7.226 8,1
1989 8.250 14,2
1990 8.976 8,8
1991 9.511 6,0
1992 10.806 13,6
1993 12.212 13,0
1994 14.429 18,2
1995 15.844 9,8
1996 15.987 0,9
1997 19.369 21,2
1998 20.394 5,3
1999 21.215 4,0
2000 22.933 8,1
2001 25.038 9,2
2002 25.333 1,2
2003 25.099 -0,9
2004 25.200 0,4

344.699 8,1
Gesamt Median
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1.2 Monatsverteilung 

Meldezeit Datum der Informationsanfrage (Format: 01.01.95)  

Die Monatsverteilung der 
Beratungsfälle zeigt nach 
wie vor ein Maximum in 
den Sommermonaten. 
Während der Monat Juli  
in den Vorjahren die 
höchste Beratungsfre-
quenz       (> 2.500 Fälle) 
aufwies, dominierte in 
diesem Jahr der Monat 
September. Insgesamt ist 
die Monatsverteilung im 
Berichtjahr etwas gleich-
mäßiger verteilt, d.h. in 

monatliche Beratungszahlen lie-
gen in keinem Monat über 2400 
Beratungen. Die Häufigkeitsver-
teilung der Monate zeigt keine 
nennenswerten Schwankungen 
im Langzeitverlauf.  
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Monate 2000 2001 2002 2003 2004 Δ%
Januar 1738 1883 1854 1843 1855 -0,1
Februar 1552 1762 1829 1778 1888 0,5
März 1770 2131 2029 1995 2052 0,1
April 1611 1901 1984 1919 2069 0,7
Mai 1904 2241 2191 2238 2083 -0,4
Juni 1873 2180 2231 2324 2168 -0,1
Juli 2038 2330 2364 2552 2277 -0,4
August 2383 2388 2539 2132 2226 -0,8
September 2166 2134 2257 2133 2385 0,6
Oktober 2108 2355 2188 2120 2261 0,1
November 1933 1940 1988 2128 1899 -0,6
Dezember 1857 1793 1879 1937 2037 0,5
Summe 22933 25038 25333 25099 25200 0,0
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1.3 Wochenverteilung 

Meldezeit Datum der Informationsanfrage (Format: 01.01.95) 

Die wöchentliche Verteilung 
der Beratungsfälle (mittlere 
Beratungsfrequenz pro Tag) 
zeigt unverändert eine Be-
tonung der Wochenar-
beitstage (Montag bis Frei-
tag).  
Der Mittelwert der Wochen-
arbeitstage liegt mit 71,8 um 
neun Beratungen über der 
durchschnittlichen Bera-
tungsfrequenz am Wochen-
ende (62,8).  
Im Langzeitverlauf zeigen 
sich keine relevanten Unter-
schiede zwischen den ein-
zelnen Wochentagen.  
 
 
 
 

Tag 2000 2001 2002 2003 2004 Δn
Montag 67,0 72,3 72,7 71,6 72,8 5,8
Dienstag 65,5 71,9 73,4 71,5 71,1 5,6
Mittwoch 67,3 71,3 74,2 72,0 73,4 6,1
Donnerstag 63,3 68,7 70,7 69,8 71,3 8,0
Freitag 64,6 70,3 70,4 72,8 70,6 6,0
Samstag 58,3 65,7 64,8 64,4 64,0 5,7
Sonntag 55,0 61,3 61,0 60,5 61,6 6,6
Wochensumme 441,0 481,5 487,2 482,6 484,8 43,8
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1.4 Tagesverteilung 

Meldezeit Uhrzeit der Informationsanfrage (Format: 12:12) 

Im Vergleich zu den Vorjahren zeigt 
die Verteilung der Beratungsfälle im 
Tagesverlauf unverändert einen 
zweigipfeligen Verlauf, das sog. „Ver-
giftungskamel“. Das erste Tagesma-
ximum liegt zwischen 10:00 und 
13:00 Uhr (die Stunde „12“ reprä-
sentiert den Zeitraum von 12:00:00 
bis 12:59:59). Das zweite Maximum, 
mit durchschnittlich 5 Beratungen pro 
Stunde, befindet sich am Abend zwi-
schen 17:00 und 21:00 Uhr.  
Im Monat September liegt die mittlere 
Beratungsfrequenz zwischen 18:00 
und 19:00 Uhr bei 7,2 Fällen pro 
Stunde. 
Im Langzeitverlauf zeigen sich keine 
relevanten Differenzen zwischen den 
einzelnen Stundenintervallen. 

00 01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23
2000
2002
2004

0,0

1,0

2,0

3,0

4,0

5,0

6,0

Stunde 2000 2001 2002 2003 2004 Δn
00 1,6 1,7 1,5 1,5 1,6 0,0
01 1,1 1,4 1,3 1,2 1,0 -0,1
02 0,8 0,9 1,0 0,8 0,8 0,0
03 0,6 0,8 0,7 0,7 0,7 0,1
04 0,5 0,4 0,6 0,5 0,5 0,0
05 0,4 0,4 0,4 0,4 0,6 0,2
06 0,4 0,5 0,4 0,4 0,4 0,0
07 0,9 0,8 0,9 0,9 0,8 -0,1
08 1,9 2,1 2,2 2,3 2,2 0,3
09 3,1 3,1 3,3 3,4 3,4 0,3
10 3,8 3,8 4,0 4,0 4,1 0,3
11 4,2 4,1 4,5 4,3 4,4 0,2
12 3,8 4,1 4,2 4,4 4,2 0,4
13 3,5 4,0 4,0 3,9 3,9 0,4
14 3,6 3,9 3,8 3,9 3,7 0,1
15 3,4 3,7 3,8 3,8 4,0 0,6
16 3,6 4,2 4,0 3,9 4,0 0,4
17 4,2 4,6 4,8 4,6 4,8 0,6
18 4,7 5,0 5,3 4,9 5,5 0,8
19 4,8 5,2 5,5 5,1 5,2 0,4
20 4,0 4,9 4,8 4,9 4,7 0,7
21 3,3 3,6 3,4 3,7 3,5 0,2
22 2,6 3,0 2,8 3,0 2,8 0,2
23 2,1 2,4 2,3 2,3 2,2 0,1
Tagessumme 62,9 68,6 69,5 68,8 69,0 6,1
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1.5 Anrufer 

Anrufer Person bzw. Institution, welche eine Information zu einer Substanz oder eine Beratung zu einem 
Vergiftungsfall erfragt  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Verteilung der Anrufer zeigt im Vergleich zu den Vorjahren erneut keine gravierenden 
Änderungen. Nach wie vor stehen Anfragen durch medizinische Laien (51%) im Vorder-
grund. Im 5-Jahresverlauf zeigt diese Gruppe die stärkste Zuwachsrate (Δ%-5=1,3).  
Die zweitgrößte Anrufergruppe stellt erneut die Summe der ärztlichen Kollegen mit 46% 
dar (Kliniken (Klinikarzt + Personal-Krh.) 36%, Arztpraxen (niedergel. Arzt + Arzthelfer/in) 
5%, Ärztlicher Notdienst 2,2%, Rettungsdienste 1,8%, Notärzte 1,0% und Betriebsärzte 
0,06%). Die Anfragen aus Arztpraxen setzen den 
rückläufigen Trend der Vorjahre etwas vermin-
dert fort (Δ%-5 = -1,2%). Ebenso rückläufig im 
Langzeitverlauf zeigt sich die Häufigkeit der An-
rufe von Klinikärzten.  
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ANRUFER 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%−5 Δ%−1
Apotheke 143 196 219 220 240 1,0 68 0,3 0,1
Arzthelfer/in 27 19 34 44 26 0,1 -4 -0,01 -0,1
Ärztlicher Notdienst 443 550 464 549 563 2,2 27 0,3 0,05
Behörde 29 38 19 43 28 0,1 -3 -0,02 -0,1
BEMERKUNG 31 41 46 27 40 0,2 0,02 0,1
Betriebsarzt 0 5 11 5 16 0,06 0,1 0,04
Feuerwehr 11 24 13 18 13 0,05 18 0,004 -0,02
Klinikarzt 8437 9261 9067 9163 9006 35,7 7 -1,1 -0,8
Laie 11363 12441 12985 12697 12809 50,8 13 1,3 0,2
Medien 44 27 41 35 41 0,2 -7 -0,03 0,02
Militär 5 4 0 0 2 0,0 -60 -0,01 0,01
niedergel. Arzt 1393 1392 1307 1190 1228 4,9 -12 -1,2 0,1
Notarzt 245 263 234 203 255 1,0 4 -0,1 0,2
Personal-Krh. 39 44 74 68 68 0,3 74 0,1 0,0
Polizei 39 51 49 39 40 0,2 3 -0,01 0,003
Rettungsdienst 402 345 396 452 452 1,8 12 0,04 -0,01
Tox.-Zentrum 60 45 52 59 42 0,2 -30 -0,1 -0,1
unbekannt 16 10 5 7 13 0,1 -19 0,0 0,02
Veterinärmedizin 206 282 317 280 318 1,26 54 0,4 0,1
Summe 22933 25038 25333 25099 25200 100,0 10 0,0 0,0
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1.6 Land 

PLZ (Land) Länderkennzeichen des Landes von welchem die Anfrage einging 

 
 
 
 
 

 
Die Aufschlüsselung nach inländischer und ausländischer Anfrageherkunft ist in o.g. Tabelle 
differenziert.  
Mit einer relativen Häufigkeit von 0,5% spielen Anrufe aus dem Ausland jedoch nach wie vor 
eine geringe Rolle. 99,5% aller Anfragen stammen aus Deutschland. 
 

Die Verteilung der Anrufe 
aus dem europäischen Aus-
land ist in nebenstehender 
Tabelle aufgelistet. Mehr als 
die Hälfte aller Beratungs-
fälle stammen nach wie vor 
aus Luxemburg. Dieser 
Anteil ist im Laufe der letz-
ten 5 Jahre  jetzt erstmalig 
etwas rückläufig. An zweiter 
und dritter Stelle folgen 
Anrufe aus Österreich  und 
Frankreich.  
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Land 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
D 22823 24918 25187 24959 25078 99,5 10 -0,004
EU (außer D) 97 99 119 119 101 0,4 4 -0,02
übrige Länder 13 21 27 21 21 0,1 62 0,03
Summe 22933 25038 25333 25099 25200 100 10 0,0

Europa 2000 2001 2002 2003 2004 % Δ%
A 11 5 14 7 11 10,9 -0,4
B 3 3 2 2 5 5,0 1,9
DK 0 1 2 2 0 0,0 0,0
E 6 5 3 8 5 5,0 -1,2
F 8 3 13 13 8 7,9 -0,3
GB 2 1 2 3 3 3,0 0,9
GR 0 0 0 0 5 5,0 5,0
I 4 7 2 4 5 5,0 0,8
IRL 1 0 0 0 0 0,0 -1,0
L 61 72 76 76 54 53,5 -9,4
NL 0 0 4 3 4 4,0 4,0
S 1 2 1 1 1 1,0 0,0
Summe 97 99 119 119 101 100,0 0,0
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1.7 Bundesland 

PLZ PLZ  des geographischen Ortes des Anzuschreibenden 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Zuordnung der Beratungsfälle zu den Bundesländern erfolgt über eine PLZ-Ort-Refe-
renzliste.  Das Giftinformationszentrum Mainz ist die vertraglich vereinbarte Beratungsstelle 
für die Bundesländer Rheinland-Pfalz und Hessen. Knapp ¾ aller Anrufe kommen aus 
dieser Region. Entsprechend den Bevölkerungszahlen der beiden Bundesländer (Statisti-
sches Bundesamt: http://www.statistik-portal.de/Statistik-Portal/de_jb01_jahrtab1.asp, Stand 
25.02.05, Stichtag: 31.12.2003, Hessen: 6.089.000, Rheinland-Pfalz: 4.059.000) ist die 
Beratungsfrequenz in Hessen mit 1,83 (2002: 1,80) und in Rheinland-Pfalz mit 1,81 

(2002:1,78) pro 1000 Einwohner nahezu iden-
tisch. Unter Berücksichtigung der Beratungen 
anderer deutscher Giftinformationszentren für 
die Bundesländer Hessen und Rheinland-
Pfalz, ist eine tatsächliche Beratungsfre-
quenz von etwa 2,0 - 2,5 Beratungen pro 
1000 Einwohner anzunehmen.  
Die stärkste Zunahme im Langzeitverlauf ist in 
Hessen  (Δ%=3,3), die stärkste Abnahme in 
Baden-Württemberg (Δ%=-2,4) zu verzeich-
nen.  
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Bundesland 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Baden-Württemberg 2842 3055 2666 2475 2526 10,1 -11 -2,4
Bayern 860 885 909 739 772 3,1 -10 -0,7
Berlin 38 42 55 68 67 0,3 76 0,1
Brandenburg 20 25 24 33 32 0,1 60 0,04
Bremen 6 6 10 9 10 0,04 67 0,01
Hamburg 25 40 45 187 196 0,8 684 0,7
Hessen 9405 10621 10916 11209 11156 44,5 19 3,3
Mecklenburg-Vorpommern 10 16 12 10 14 0,06 40 0,01
Niedersachsen 224 183 246 238 243 1,0 8 -0,01
Nordrhein-Westfalen 1537 1668 1834 1741 1696 6,8 10 0,03
Rheinland-Pfalz 6578 7175 7191 7137 7329 29,2 11 0,40
Saarland 507 482 564 397 252 1,0 -50 -1,2
Sachsen 41 42 50 40 52 0,2 27 0,03
Sachsen-Anhalt 24 31 37 56 28 0,1 17 0,01
Schleswig-Holstein 45 54 60 63 63 0,3 40 0,05
Thüringen 38 36 47 39 31 0,1 -18 -0,04
unbekannt 623 557 521 518 611 2,4 -2 -0,3
Summe 22823 24918 25187 24959 25078 100 10 0,0
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1.8 Art der Beratung 

Art Art der Informationsanfrage in der GIZ 

 
 
 
 
 
 
 
 

Der Grund der Anfrage in der Giftinformationszentrale ist nach wie vor in der überwiegenden 
Zahl (90%; 1999: 92%) ein vermuteter oder tatsächlicher Vergiftungsfall (siehe Kapitel 4.2).  
In 7,3% (1999: 5,8%) der Fälle handelt es sich bei der Kontaktaufnahme mit der Giftinforma-
tionszentrale um Anfragen zu potentiell giftigen Substanzen, jedoch ohne Exposition (siehe 
Kapitel 2). Diese Gruppe zeigt im Langzeitverlauf eine steigende Tendenz (Δn[%] liegt mit 
25% über der Zuwachsrate der Gesamtberatungszahl von 10%). 
Die Anzahl der Tiervergiftungen ist - wie im Vorjahr - ebenfalls überdurchschnittlich (Δn[%] = 
54%) gestiegen. 
In der eigenen Klinik behandelte Vergiftungs-Patienten („Patient“) sind nach einem Anstieg, 
durch Intensivierung der Visiten in der Notaufnahme bis 2001, jetzt bei etwa 180 Fällen pro 
Jahr stabil.  
Labor-Analytik sowie Gutachten werden nicht konsequent mit dem Dokumentationssystem 
erfasst, weswegen die Anzahl falsch-niedrig zu bewerten ist. 
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Art 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Anfrage 1465 1762 1886 1798 1833 7,3 25 0,9
Gutachten 1 0 0 0 3 0,0 200 0,0
Labor-Analytik 0 1 0 0 0 0,0 0,0
Patient 150 197 183 177 179 0,7 19 0,06
Tier 370 488 535 522 568 2,3 54 0,6
Vergiftungsfall 20947 22590 22729 22602 22617 89,8 8 -1,6
Summe 22933 25038 25333 25099 25200 100 10 0,0
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2 Allgemeine Anfragen 

Wie bereits unter 1.8 ersichtlich, wurde/n im Jahr 2004 in 1833 Fällen (7,3% aller Beratungs-
fälle) Information/en zu einer bzw. mehreren Substanzen mit potentieller Giftwirkung erfragt. 
 
2.1 Anrufer bei allgemeinen Anfragen 

Anrufer Person bzw. Institution, welche eine Information zu einer Substanz oder eine Beratung zu einem 
Vergiftungsfall erfragt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Die Verteilung der Anrufergruppen bei 
allg. Anfragen stellt sich wie folgt dar.  
Unverändert überwiegen Anfragen 
durch medizinische Laien (69%), ge-
folgt von Klinikärzten (7,5%). Mit zu-
nehmender Häufigkeit (Δ%=4,3) tref-
fen Anfragen aus Apotheken (7,0%) 
ein. Anfragen aus Arztpraxen folgen 
mit 5,0%.  
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Anrufer 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Apotheke 39 83 125 118 128 7,0 228 4,3
Arzthelfer/in 1 1 1 5 1 0,1 0 -0,01
Ärztlicher Notdienst 9 19 8 6 11 0,6 22 -0,01
Behörde 17 27 13 30 16 0,9 -6 -0,3
BEMERKUNG 8 10 20 16 24 1,3 200 0,8
Betriebsarzt 0 2 6 3 7 0,4 0,4
Feuerwehr 5 2 3 5 3 0,2 -40 -0,2
Klinikarzt 129 144 146 144 137 7,5 6 -1,3
Laie 1059 1274 1332 1241 1273 69,4 20 -2,8
Medien 40 27 40 35 39 2,1 -3 -0,6
Militär 1 1 0 0 1 0,1 0 -0,01
niedergel. Arzt 62 77 88 91 91 5,0 47 0,7
Notarzt 4 4 3 4 2 0,1 -50 -0,2
Personal-Krh. 2 5 7 8 8 0,4 300 0,3
Polizei 19 18 23 20 18 1,0 -5 -0,3
Rettungsdienst 18 18 22 27 23 1,3 28 0,03
Tox.-Zentrum 35 27 35 31 27 1,5 -23 -0,9
unbekannt 8 5 0 4 4 0,2 -50 -0,3
Veterinärmedizin 9 18 14 10 20 1,1 122 0,5
Summe 1465 1762 1886 1798 1833 100,0 25 0,0
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2.2 Anwendungs- / Toxikologische Gruppen bei allgemeinen Anfragen 

TOX_GRUPPE Kategorisierung der Substanzen in sog. Toxikologische Gruppen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine Gruppierung der zur Anfrage kom-
menden Substanzen ist in o.g. Tabelle 
genannt. Das Spektrum ist relativ groß, 
wobei unverändert Nachfragen nach 
Medikamenten (27%) und Pflanzen 
(17%) dominieren. In weiterer Abfolge 
wird nach der Toxizität von Pestiziden 
(4,7%) und Tieren (4,6%) gefragt. Wäh-
rend die Nachfrage nach Medikamenten 
im Langzeitverlauf deutlich zugenommen 
hat (Δ%=4,0), ist die Nachfrage nach 
Pestiziden im Häufigkeitsvergleich etwas 
abnehmend (Δ%=-4,4). 
Da die endgültige Version des derzeit in 
Entwicklung befindlichen, auf nationaler 

Ebene harmonisierten Kategorisie-
rungssystems noch nicht fertig ist, wird 
in der vorliegenden Statistik nach dem 
Mainzer System gruppiert und, bei feh-
lender Vergleichbarkeit mit anderen 
Giftinformationszentren, auf eine detail-
liertere Aufschlüsselung verzichtet.    
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Kategorie 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
chem. Grundstoffe 0 15 22 16 14 0,8 0,8
Desinfizientien 3 2 7 1 3 0,2 367 -0,04
Farben 13 11 11 7 7 0,4 -46 -0,5
Festkörper 21 28 26 25 30 1,6 43 0,2
Gase 30 40 33 31 34 1,9 13 -0,2
Kosmetika 12 11 7 6 10 0,5 -17 -0,3
Medikamente 342 444 567 506 503 27,4 47 4,0
Metalle 46 50 34 45 32 1,7 -30 -1,4
Nahrungs- u. Genußmittel 81 110 73 84 67 3,7 -17 -1,9
Organika 38 58 30 30 34 1,9 -11 -0,8
Pestizide 132 109 112 94 86 4,7 -35 -4,4
Pflanzen 279 298 317 327 319 17,4 14 -1,8
Pilze 74 66 49 35 67 3,7 -9 -1,4
Salze 43 39 50 39 36 2,0 -16 -1,0
Säuren/Laugen 18 21 32 19 11 0,6 -39 -0,6
Sonstiges 10 24 8 12 8 0,4 -20 -0,3
Tiere 86 94 89 86 85 4,6 -1 -1,3
unbekannt 189 309 379 407 455 24,8 141 11,8
waschaktive Substanzen 39 33 40 28 32 1,7 -18 -0,9
Summe 1456 1762 1886 1798 1833 100,0 26 0,0
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3 Vergiftungsfälle bei Tieren 

In 568 Fällen (2,3% aller Beratungsfälle) wurden Vergiftungen bzw. potentielle Vergiftungen 
beim Tier registriert. Im Vergleich zum Vorjahr (n=522) ist es zu einem erneuten Anstieg der 
Beratungen im Rahmen von Tiervergiftungen gekommen. 
 
3.1 Anrufer bei Tiervergiftungen 

Anrufer Person bzw. Institution, welche eine Information zu einer Substanz oder eine Beratung zu einem 
Vergiftungsfall erfragt 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erwartungsgemäß kommen die 
meisten Anfragen (51%) zu Tierver-
giftungen von Veterinärmedizinern 
(Tierkliniken und Tierarzt-Praxen wur-
den nicht weiter differenziert). An 
zweiter Stelle (47%) folgen Anrufe von 
medizinischen Laien. Die Anfragen 
durch Veterinärmediziner und Laien 
zeigen einen überproportionalen 
Anstieg (Δ%=1,1 bzw. 2,0). 
 
 
 

Anrufer 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Apotheke 2 2 1 0 1 0,2 -50 -0,4
Arzthelfer/in 1 1 1 1 0 0,0 -100 -0,3
Ärztlicher Notdienst 0 1 0 0 0 0,0 0,0
Behörde 0 0 0 0 1 0,2 0,2
BEMERKUNG 0 0 0 0 1 0,2 0,2
Klinikarzt 4 1 12 2 2 0,4 -50 -0,7
Laie 166 224 216 251 266 46,8 60 2,0
Medien 3 0 0 0 0 0,0 -100 -0,8
niedergel. Arzt 6 1 10 7 7 1,2 17 -0,4
Personal-Krh. 1 0 0 0 0 0,0 -100 -0,3
Polizei 2 0 0 1 0 0,0 -100 -0,5
unbekannt 0 1 0 0 0 0,0 0,0
Veterinärmedizin 185 257 295 260 290 51,1 57 1,1
Summe 370 488 535 522 568 100,0 54 0,0
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3.2 Anwendungs- / Toxikologische Gruppe bei Tiervergiftungen 

TOX_GRUPPE Kategorisierung der Substanzen in sog. Toxikologische Gruppen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die führenden Substanzgruppen im 
Rahmen von Vergiftungsfällen bei Tie-
ren sind, mit nahezu gleicher Häufig-
keit, Pestizide (24,8%) und   Pflanzen-
vergiftungen (23,2%). Erstere sind im 
Langzeitverlauf rückläufig (Δ%=-6,5). 
An dritter Stelle folgen Vergiftungen mit 
Medikamenten (14,3%) und an vierter 
und fünfter Stelle Intoxikationen mit 
Organika (4,8%) bzw. Salzen (4,2%), 
meist in Form von Düngemitteln. 
Auch an dieser Stelle wird auf eine 
differenziertere Aufschlüsselung aus 
zuvor genannten Gründen verzichtet 
(siehe Kap. 2.2). 

 

P
fla

nz
en

P
es

tiz
id

e

M
ed

ik
am

en
te

O
rg

an
ik

a

S
al

ze

un
be

ka
nn

t

A
nd

er
e

2000
2002
2004

0

20

40

60

80

100

120

140

160

unbekannt

Salze

Pflanzen

Organika

Andere

Medi-
kamente

Pestizide

Kategorie 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
chem. Grundstoffe 0 0 1 2 0 0,0 0,0
Desinfizientien 2 5 2 2 1 0,2 -50 -0,4
Farben 8 9 4 7 9 1,6 13 -0,6
Festkörper 5 10 9 10 8 1,4 60 0,1
Gase 3 6 2 4 2 0,4 -33 -0,5
Kosmetika 3 4 5 3 3 0,5 0 -0,3
Medikamente 45 65 66 65 81 14,3 80 2,1
Metalle 10 3 6 3 5 0,9 -50 -1,8
Nahrungs- u. Genußmittel 4 13 8 9 11 1,9 175 0,9
Organika 12 24 18 31 27 4,8 125 1,5
Pestizide 116 117 148 123 141 24,8 22 -6,5
Pflanzen 90 121 130 132 132 23,2 47 -1,1
Pilze 7 1 5 4 7 1,2 0 -0,7
Salze 11 43 45 28 24 4,2 118 1,3
Säuren/Laugen 0 5 4 7 7 1,2 1,2
Sonstiges 11 10 12 12 9 1,6 -18 -1,4
Tiere 4 5 9 6 10 1,8 150 0,7
unbekannt 30 28 37 48 74 13,0 147 4,9
waschaktive Substanzen 9 19 24 26 17 3,0 89 0,6
Summe 370 488 535 522 568 100 53,5 0,0
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4 Menschliche Vergiftungsfälle 

Im Berichtzeitraum wurden 22796 potentielle Intoxikationen bzw. Substanzexpositionen mit 
nachgewiesenem Vergiftungsverlauf (mit klinischer Symptomatik) beim Menschen, entspre-
chend 91% aller Beratungsfälle, telefonisch beraten. Hierbei handelt es sich um die Gruppe 
„Vergiftungsfall“ (tatsächliche oder potentielle Vergiftungsfälle) und die Gruppe „Patient“ 
(Vergiftungs-Patienten, welche in eigener Klinik behandelt wurden; siehe Kap. 1.8). 
 
 
4.1 Typ der Vergiftung  

Typ Dauer der Exposition der Substanz 

 
 
 
 
 
 
 

Der Vergiftungs-Typ bezeichnet, ob es sich 
um akute Intoxikationen (Substanz-Expo-
sition innerhalb von maximal 24 Stunden) 
oder  chronische Vergiftungen (mehrmalige, 
intermittierende oder dauernde Exposition 
über länger als einen Monat) bzw. Über-
gangsformen handelt (subakut = mehrma-
lige, intermittierende oder dauernde Exposi-
tion über mehr als einen Tag und kürzer als 
einen Monat; akut + chronisch = chronische 
Exposition mit einmalig hoher Dosis (z.B.: 
chronische, therapeutische Lithium-Ein-
nahme mit akuter Einnahme einer hohen 
Dosis im Rahmen eines Suizids)).  
Wie in den Vorjahren wurden ganz überwie-
gend akute Vergiftungen beraten. Chroni-
sche Vergiftungsfälle spielen zahlenmäßig 
nur eine geringe Rolle, wenngleich der Be-
ratungsaufwand für diese Fälle wesentlich 
höher einzustufen ist.  

Subakute Vergiftungsfälle und Fälle 
mit chronischer und akuter Exposi-
tion kommen ebenfalls selten vor. 
Im Langzeitverlauf zeigen sich 
keine relevanten Änderungen.   
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Typ 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
akut 20338 21798 21985 21870 21829 95,8 7,3 -0,6
akut und chronisch 85 97 196 143 121 0,5 42 0,1
chronisch 248 234 282 263 286 1,3 15,3 0,1
subakut 426 613 376 418 437 1,9 2,6 -0,1
unbekannt 0 45 73 85 123 0,5 0,5
Summe 21097 22787 22912 22779 22796 100 8,1 0,0
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4.2 Ätiologie 

Ätiol. (Ätiologie) Grund bzw. Umstände der Substanzaufnahme 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Vergiftungsumstände sind in oben stehender Tabelle genannt. Akzidentelle, d.h. verse-
hentliche Vergiftungsumstände bedingen nach wie vor den größten Anteil aller  
Intoxikationen (62%; 1999: 64%). An zweiter Stelle folgen suizidale Vergiftungsfälle (27%; 
1999: 26%). Im 5-Jahresverlauf ergeben sich keine relevanten Änderungen der Häufigkeits-
verteilung.  

 
Die durch Suchtverhalten (Abusus) 
ausgelösten Vergiftungsfälle liegen mit 
4,6% (1999: 4,3%) an dritter Stelle und 
zeigen nach einem vorübergehenden 
Anstieg in den Vorjahren nun eine Sta-
bilisierung auf diesem Niveau. Gewerb-
liche Vergiftungen sind mit 2,4% aus 
der Sicht eines Giftinformationszent-
rums ein seltenes Ereignis. 
Unerwünschte Arzneimittelwirkungen 
(Nebenwirkungen) werden in 1,4% der 
Fälle angefragt. 
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Ätiologie 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Abusus 1070 1167 1138 1124 1036 4,5 -3 -0,5
akzidentell 13029 13755 13955 13890 14110 61,9 8 0,1
BEMERKUNG 25 19 15 14 29 0,1 0,01
gewerblich 488 538 460 550 537 2,4 10 0,04
Giftbeibringung 136 127 106 119 136 0,6 0 0,0
iatrogen 159 147 203 155 166 0,7 4 -0,03
Nebenwirkung 230 309 269 319 323 1,4 40 0,3
suizidal 5727 6438 6442 6329 6213 27,3 8 0,1
Umwelt 67 85 88 52 65 0,3 -3 -0,03
unbekannt 166 202 236 227 181 0,8 9 0,007
Summe 21097 22787 22912 22779 22796 100,0 8,1 0,0
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4.3 Expositionsort 

Expo-Ort Ort bzw. Umgebung der Vergiftung 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Ort der Substanzexposition ist, unverändert zu den Vorjahren, in der überwiegenden 
Zahl in häuslicher Umgebung (89%). Expositionen im Freien ohne häusliche Anbindung 
bzw. in der o.g. Auswahlliste nicht differenziert benannt, (Wald, Spielplatz, Park, ...) folgen an 
zweiter Stelle mit 6,6%. An dritter Stelle stehen Intoxikationen in Krankenhäusern mit jedoch 
lediglich nur 0,9% aller menschlichen Vergif-
tungsfälle. Expositionen in Kindergärten 
(0,6%) und Schulen (0,3%) sind ebenfalls nur 
selten Grund eines Anrufs im Giftinformati-
onszentrum. Alle weiteren Expositionsorte 
kommen noch seltener und jeweils in weniger 
als 0,5% der Fälle vor. Relevante Änderun-
gen der Häufigkeitsverteilung im Langzeit-
verlauf sind nicht zu verzeichnen. 

häuslich

Krankenhaus

Kindergarten

Schule

unbekannt

Andere

Freien

Expoort 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%]-5 Δn[%]-1 Δ%−1 Δ%−5
Alten-/Pflegeh. 50 52 67 56 65 0,3 30 16 0,04 0,05
Arztpraxis 19 25 53 32 29 0,1 53 -9 -0,01 0,04
Auto 44 114 89 78 80 0,4 82 3 0,01 0,1
Behindertenheim 14 23 44 52 45 0,2 221 -13 -0,03 0,1
BEMERKUNG 107 179 169 108 102 0,4 -5 -6 -0,03 -0,1
Disko 35 37 18 19 20 0,1 -43 5 0,004 -0,08
Freien 1410 1334 1379 1309 1405 6,2 0 7 0,4 -0,5
häuslich 18599 20290 20220 20382 20361 89,3 9 0 -0,2 1,2
JVA 13 12 14 15 7 0,03 -46 -53 -0,04 -0,03
Kindergarten 116 107 159 166 126 0,6 9 -24 -0,2 0,003
Krankenhaus 204 236 242 202 206 0,9 1 2 0,02 -0,1
Labor 13 23 18 17 20 0,1 54 18 0,01 0,03
Park 42 33 46 21 27 0,1 -36 29 0,03 -0,1
Restaurant 51 35 41 32 38 0,2 -25 19 0,03 -0,08
Schule 104 96 105 119 78 0,3 -25 -34 -0,2 -0,2
Sonstiges 1 0 0 0 0 0,0 -100 0,0 0,0
Spielplatz 42 57 53 53 39 0,2 -7 -26 -0,06 -0,03
Transportwege 41 6 9 8 16 0,07 -61 100 0,04 -0,1
unbekannt 157 116 169 87 96 0,4 -39 10 0,04 -0,3
Wald 35 12 17 23 36 0,2 3 57 0,06 -0,01
Summe 21097 22787 22912 22779 22796 100 8 0,1 0,0 0,0
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Mittels Follow-up-Information lassen sich in etwa einem Fünftel der häuslichen Vergiftungs-
fälle die Expositionsorte differenziert den einzelnen Räumlichkeiten des Hauses, bzw. den 
zugehörigen Arealen im Freien (Garten, Balkon, Terrasse) zuteilen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die meisten häuslichen Expositionen 
finden im Wohnzimmer und in der 
Küche statt (zusammen 48%). In 
absteigender Häufigkeit folgen Bad, 
Garten und Schlafzimmer.  
Expositionen im Kinderzimmer 
kommen mit 7% der häuslichen Ver-
giftungsorte relativ selten vor. 
Im 5-Jahres-Langzeitverlauf zeigen  
sich keine relevanten Änderungen.  
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Expoort (häuslich) 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Wohnzimmer 1147 1154 1174 1126 993 24,0 -13 -0,4
Küche 1140 1136 1214 1110 987 23,9 -13 -0,4
Bad 626 713 726 675 567 13,7 -9 0,4
Garten 512 619 759 672 546 13,2 7 2,3
Schlafzimmer 643 618 593 572 529 12,8 -18 -0,9
Kinderzimmer 349 304 321 338 291 7,0 -17 -0,4
Keller/Werkraum 128 117 109 115 110 2,7 -14 -0,1
Flur 109 87 90 86 86 2,1 -21 -0,2
Balkon 32 26 32 42 21 0,5 -34 -0,2
Terrasse 3 5 8 6 2 0,0 -33 -0,02
Summe 4689 4779 5026 4742 4132 100,0 -12 0,0
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4.4 Altersgruppen 

Alter (-Einheit) Zeiteinheit zu nummerischem Alter des Vergifteten bzw. Altersgruppe falls numm. Alter nicht 
bekannt 

 
Die Altersgruppenzu-
teilung erfolgte nach 
einer  bundesdeut-
schen Standardisie-
rung (Forschungsvor-
haben EVA, 1991-93).  
In 86% der Fälle 
konnte das Alter des 
Vergifteten numme-
risch erfasst werden, in 
13% war lediglich die 
Altersgruppe bekannt, 
und nur bei 1% aller 
Fälle blieb das Alter 
unbekannt.  
In 49,6% aller Fälle 
konnte das Geburts-
datum dokumentiert 

und das Alter vom System automa-
tisch berechnet werden. 
Die Verteilung zwischen 47% Kin-
dern  (n=10.797) und 52% Erwach-
senen (n=11.778) hat sich im Lang-
zeitverlauf leicht zugunsten der 
Erwachsenen verändert (Δ%=1,1). 
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Frühgeborene/s <=36. SSW 0 0 1 0 0 0,0 0 0
Neugeborene/s 1.-28. Tag 21 24 23 29 32 0,1 52,4 0,04
Säugling/e 29.Tag - genau 1 Jahr 1661 1804 1829 1866 1701 7,5 2,4 -0,4
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>    1 - <    6 Jahre     
366 -   2189 Tage 6734 6941 7219 7309 7247 31,8 7,6 -0,1
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4.5 Ätiologie der Vergiftungen entsprechend der Altersverteilung 

Ätiol. (Ätiologie) Grund bzw. Umstände der Substanzaufnahme 

Alter (-Wert) nummerisches Alter des Vergifteten 

Bei allen Vergiftungsfällen, bei denen das Alter nummerisch erfasst werden konnte (86%), 
erfolgte eine Differenzierung bezüglich der Vergiftungsumstände (Ätiologie).  
Auf der Altersskala (X-Achse) bedeutet „0“: >=0 bis < 1 Jahr, „1“: >=1 bis < 2 Jahre, usw.. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die meisten kindlichen Vergiftungsfälle ereignen sich akzidentell und betreffen überwie-
gend die Altersklasse >= 1 und < 3 Jahre. Die Vergiftungen der Altersklasse < 4 Jahre reprä-
sentieren mehr als ein Drittel aller Fälle (inkl. Erw.). Bereits ab dem 14. Lebensjahr  über-
wiegen suizidale Vergiftungen. Ebenfalls ab diesem Alter nimmt der Abusus deutlich zu.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bei Erwachsenen überwiegen bis ins Alter von 60 bis 70 Jahren suizidale Intoxikationen. 
Der Substanz-Abusus hat ein Altersmaximum bei 20 Jahren und spielt in der Altersgruppe  
größer 60 Jahre praktisch keine Rolle mehr. Zu „Andere“ Vergiftungsumstände siehe auch 
Abs. 4.2. 

0

50

100

150

200

250

300
Anzahl

14 19 24 29 34 39 44 49 54 59 64 69 74 79 84 89 94 99 Alter [Jahre]

Heranwachsende / Erwachsene / Ältere

Andere
suizidal
akzidentell
gewerblich
Abusus

0

500

1000

1500

2000

2500

3000

3500

Anzahl

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 Alter [Jahre]

Säuglinge / Kleinkinder / Schulkinder / Heranwachsende

Andere
suizidal
akzidentell
gewerblich
Abusus



 23 

4.6 Geschlecht 

Geschlecht Geschlecht des Vergifteten; Angabe laktierende oder schwangere Patientin 

 
 
 
 
 
 
 

 
Die Geschlechtsverteilung zeigt nach wie vor ein leichtes Überwiegen der weiblichen Ver-
gifteten. Im Langzeitverlauf ist diese Dominanz zunehmend (Δ% = 1,4).  
Bei 0,6% handelt es sich um Anfragen zu Substanzexpositionen bei Schwangeren und Stil-
lenden.  
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Geschlecht Abk 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
männlich M 9318 10189 10340 10246 10078 44,2 8 0,0
unbekannt U 1095 1011 753 698 838 3,7 -23 -1,5
weiblich W 10583 11456 11676 11712 11744 51,5 11 1,4
weiblich-laktierend WL 15 23 31 28 26 0,1 73 0,04
weiblich-schwanger WS 86 108 112 95 110 0,5 28 0,1
Summe 21097 22787 22912 22779 22796 100,0 8 0,0
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4.7 Aufnahmepforte 

P1 (Pforte1) 1.Aufnahmeweg über welchen die exponierte Substanz in den Körper gelangte 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Da in lediglich ca. 4% der Fälle die Substanz über mehr als eine Pforte in den Körper gelangt 
(z.B.: inhalativ und dermal) und dies nur für die Einzelfallbetrachtung relevant ist, wird die 
Auswertung und Darstellung hier auf die erste Aufnahmepforte beschränkt. 

 
Die meisten Substanzen werden oral 
inkorporiert (86%). Daneben spielen 
inhalative (6,2%) und transdermale 
(Haut; 4,1%) Giftexpositionen sowie 
die Exposition der Augen (1,2%) eine 
relevante Rolle. Alle anderen 
Aufnahmepforten sind sehr selten 
(jeweils < 1%, insgesamt 2,7%).  
Im Langzeitverlauf zeigt sich, wie im 
letzten Jahr, eine leichte Abnahme der 
inhalativen Expositionen (Δ% = -1,0). 
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Pforte1 Abk 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
Auge au 221 249 264 270 279 1,2 26 0,2
BEMERKUNG BE 18 16 13 24 20 0,1 11 0,002
Biss bi 38 41 43 37 28 0,1 -26 -0,06
Haut ha 680 798 788 850 945 4,1 39 0,9
inhalativ in 1514 1580 1490 1446 1413 6,2 -7 -1,0
intraarteriell ia 2 3 1 2 4 0,018 100 0,01
intramuskulär im 20 33 48 25 37 0,2 85 0,07
intravenös iv 126 125 127 109 118 0,5 -6 -0,08
nasal na 66 75 71 59 73 0,3 11 0,007
Ohr oh 1 2 1 6 3 0,013 200 0,01
oral or 18140 19576 19764 19644 19553 85,8 8 -0,2
rektal re 66 60 85 93 72 0,3 9 0,003
sonstiges so 1 0 0 0 0 0,00 -100 -0,005
Stich st 40 42 31 16 42 0,2 5 -0,01
subcutan sc 55 40 81 94 95 0,4 73 0,2
unbekannt un 106 144 100 102 109 0,5 3 -0,02
vaginal va 3 3 5 2 5 0,02 67 0,008
Summe 21097 22787 22912 22779 22796 100,0 8 0,0
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4.8 Schriftliches Follow-up 

Brief Status des schriftlichen Follow-up, Markierung des Falles zum Versand eines Follow up-Fragebogens 

Durch schriftliches Follow-up war in diesem Jahr in knapp 36% (1999: 45%) aller beratenen 
Vergiftungsfälle eine weitere Validierung der Beratungsinformation sowie die Ergänzung des 
weiteren Verlaufs möglich. In 66% (1999: 80%) aller Beratungsfälle war zuvor der Versand 
eines Fragebogens an die/den Anfragende/n erfolgt. 

Die Follow up-Raten der wichtigsten 
Anrufergruppierungen sind in ne-
benstehender Tabelle und Grafik 
dargestellt. Auch in diesem Jahr 
musste die Follow-up Rate aus per-
sonellen Gründen weiter reduziert 
werden (siehe oben stehende 
Tabelle, „kein schriftl. Follow-up“ 
Δ%−1=8,7). In der Gruppe der Lai-
enanrufer liegt die Erfolgsrate bei 

58% (Anteil der beantworteten Fragebögen 
bezogen auf versandte Fragebögen). Die 
Erfolgsrate der  Verlaufsdokumentation bei 
Vergiftungspatienten in Krankenhäusern ist 
mit 48% deutlich niedriger als bei Laien. Die 
Rücklaufquote der niedergelassenen Ärzte 
(meist Kinderärzte,  Internisten und Allge-
meinmediziner) ist mit 74% am höchsten. Da 
den Anfragenden aus dem Bereich der 
Notfallmedizin (Notarzt, Rettungsdienst und 
Ärztl. Notdienst) nur in seltenen Fällen eine 
Weiterverfolgung des Vergiftungsverlaufs 
möglich ist, werden diese Anrufergruppen 
auch nur in Ausnahmefällen angeschrieben.  
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schriftl FollowUp Abk 2000 2001 2002 2003 2004 %Δn[%] Δ%−5 Δ%−1
Antwort erhalten A 8924 8743 9069 8965 8147 35,7 -9 -6,6 -3,6
Followup-versandt, keine Antwort F 6958 7801 8329 8111 6990 30,7 0 -2,3 -4,9
kein schriftl. Follow-up N 4750 5983 5269 5486 7484 32,8 58 10,3 8,7
vergeblicher Postversand V 465 260 245 217 175 0,8 -62 -1,4 -0,2
Summe 21097 22787 22912 22779 22796 100 8 0,0 0,0
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Anrufer/FollowUp A F N V Gesamt
Laie 3578 2555 5044 94 11271
Klinikarzt 3877 4146 777 67 8867
niedergel. Arzt 626 220 273 11 1130
Ärztlicher Notdienst 8 14 529 1 552
Rettungsdienst 1 7 421 0 429
Notarzt 5 5 242 1 253
Apotheke 9 14 88 0 111
Andere 43 29 110 1 183
Summe: 8147 6990 7484 175 22796

0%

20%

40%

60%

80%

100%

La
ie

Kl
in

ik
ar

zt

ni
ed

er
ge

l. 
Ar

zt

Är
zt

lic
he

r N
ot

di
en

st

R
et

tu
ng

sd
ie

ns
t

N
ot

ar
zt

Ap
ot

he
ke

An
de

re

V

N

F

A



 26 

5 Vergiftungen im Kindesalter 

In 10.797 Fällen handelte es sich um Vergiftungsfälle und Fälle mit Exposition fraglich toxi-
scher Substanzen bei Kindern (>0 - < 18 Jahre). Dies entspricht knapp der Hälfte  aller Ver-
giftungsfälle beim Menschen, welche im Jahr 2004 vom Giftinformationszentrum Mainz 
beraten wurden.  
Zur Beurteilung der Gesamtverläufe wird neben dem Schweregrad der Vergiftung zum Zeit-
punkt der Erstberatung, auch die weitere Entwicklung des Schweregrades im Verlauf (Mehr-
fachberatung und Follow-up), d.h. der maximale Schweregrad der Vergiftungen, in nachfol-
gender Auswertung berücksichtigt. 
 
5.1 Anwendungs- / Toxikologische Gruppe und Schweregrad bei Vergiftun-

gen im Kindesalter 

Schwere(max) Maximaler Schweregrad des Falls (Beratung(en) und Follow-up) entsprechend des 
PoisoningSeverityScore (PSS) 

TOX_GRUPPE Kategorisierung der Substanzen in sog. Toxikologische Gruppen 

Die maximalen 
Schweregrade 

der Vergiftungen, 
selektiert nach 

Substanzgrup-
pen, sind neben-
stehend aufge-
listet.  
Da derzeit noch 
kein bundesein-
heitliches Kate-
gorisierungssys-

tem existiert, er-
folgte keine de-
tailliertere Grup-
penaufteilung. 

Medikamente 
(25%) und Pflan-
zen (24%) sind 

vor waschaktiven Substanzen (11%) nach wie vor die am häufigsten ingestierten Substanz-
gruppen. Schwere Vergiftungsfälle sind unverändert bei Medikamenten-, Organika- sowie bei 
Nahrungs- und Genussmittel-Expositionen (enthält auch Drogen) zu finden. Mittelschwere 

(2,3%) und schwere (0,1%) 
Vergiftungsverläufe sind im 
Kindesalter glücklicherweise 
nach wie vor seltene Ereig-
nisse. 
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Kategorie / SchwereMax Abk asympt. leicht mittel schwer unbeka. Gesamt %

Medikamente mek 1934 681 76 5 24 2720 25,2
Pflanzen pla 2114 416 61 0 6 2597 24,1
waschaktive Substanzen was 831 308 15 0 5 1159 10,7
Kosmetika kos 475 144 3 0 1 623 5,8
Festkörper nrs 454 43 1 0 1 499 4,6
Organika org 260 97 3 2 7 369 3,4
Nahrungs- u. Genußmittel nah 216 81 26 2 0 325 3,0
Farben fae 242 45 2 0 0 289 2,7
Salze sal 188 60 2 1 1 252 2,3
Säuren/Laugen sae 164 69 8 0 5 246 2,3
Pestizide pes 110 45 4 0 1 160 1,5
Metalle mel 118 19 0 0 0 137 1,3
Pilze pil 106 20 6 0 0 132 1,2
Gase gas 28 43 4 0 3 78 0,7
Tiere tir 28 40 6 0 2 76 0,7
Desinfizientien des 30 12 1 0 0 43 0,4
chem. Grundstoffe che 2 1 1 0 0 4 0,0
Sonstiges son 83 12 2 1 1 99 0,92
unbekannt unb 700 259 25 0 5 989 9,2
Summe: 8083 2395 246 11 62 10797 100,0
% 74,9 22,2 2,3 0,1 0,6 100,0
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5.2 Empfohlenes und tatsächliches Procedere bei Vergiftungen im  
Kindesalter 

Proc1 (Procedere1) empf. Vorgehensweise (ärztlich-toxikologische Logistik) zum Zeitpunkt der Beratung 

Proc2 (Procedere2) tatsächliche Vorgehensweise (ärztlich-toxikologische Logistik) vor Beratung u. 
entsprechend Follow-up Information 

 
Bei 10.797 Beratungen lag in 4117 Fällen, entsprechend 38 %, eine schriftliche Beantwor-
tung unseres Fragebogens vor.  
In der überwiegenden Anzahl (73%) der Fälle wurden Maßnahmen empfohlen, welche Eltern 
bzw. Angehörige selbst durchführen können (Laien-Maßnahmen, z.B.: Flüssigkeit zu trinken 
geben, häuslich beobachten, Entschäumer oder Kohle-Aufschwemmung verabreichen, 
usw.). Die Empfehlung des GIZ Mainz zu diesen Laien-Maßnahmen hat im 5-Jahresverlauf 
deutlich zugenommen (Δ%−5 = 7,9) und ist jedoch im Vergleich zum Vorjahr (Δ%−1 = 0,6) 
nahezu konstant geblieben. Die Empfehlung zur ambulanten Behandlung ist konsekutiv zu-
rückgegangen (Δ% = -4,2).  

 
 

Procedere 2

Laien-
Maßnahmen

ambulante 
Behandlung

stationäre 
Behandlung

nicht zu 
entscheidenkeine 

Behandlung

Intensiv-
station

Procedere 1
Laien-

Maßnahmen

ambulante 
Behandlung

stationäre 
Behandlung

nicht zu 
entscheiden

Intensiv-
station

keine 
Behandlung

PROCEDERE1 Abk 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ% −5 Δ % −1
keine Behandlung K 1118 841 849 814 893 8,3 -20 -2,7 0,9
Laien-Maßnahmen L 6607 7337 7705 7986 7835 72,6 19 7,9 0,6
ambulante Behandlung A 1216 1141 1032 914 829 7,7 -32 -4,2 -0,6
stationäre Behandlung S 1048 1183 1059 1060 952 8,8 -9 -1,4 -0,7
Intensivstation I 164 261 264 254 225 2,1 37 0,5 -0,2
nicht zu entscheiden N 62 42 37 73 64 0,6 3 0,0 -0,1
Summe 10215 10805 10946 11101 10798 100 6 0,0 0,0

PROCEDERE2 Abk 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ% −5 Δ % −1
keine Behandlung K 934 566 597 612 532 12,9 -43 -6,4 0,5
Laien-Maßnahmen L 2691 2609 3099 3003 2477 60,1 -8 4,4 -0,7
ambulante Behandlung A 618 681 640 683 521 12,6 -16 -0,2 -1,2
stationäre Behandlung S 396 378 374 465 426 10,3 8 2,1 0,9
Intensivstation I 170 263 202 172 161 3,9 -5 0,4 0,4
nicht zu entscheiden N 18 5 12 6 3 0,1 -83 -0,3 0,0
Summe 4827 4502 4924 4941 4120 100 -15 0,0 0,0
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Bei den erfolgreich nachverfolgten Fällen (n=4117) wurde ebenfalls in der überwiegenden 
Zahl (60%) Laienmaßnahmen ergriffen. 
Die im 5-Jahres-Verlauf auffällige Abnahme der Fälle ohne Behandlung (Δ %-5=-6,4) (siehe 
auch unten stehende Grafik: Procedere2, Datenreihe „K“) sowie die konsekutive Zunahme 
der Fälle mit Laienmaßnahmen (Δ %-5=4,4) und stationären Behandlungen (Δ %=2,1) ist, 
neben der vermehrten Behandlungsempfehlung des GIZ Mainz zu Laien-Maßnahmen, auch 
auf eine Verbesserung des Follow-up-Fragebogens mit einer detaillierteren Erfassung der 
durchgeführten Maßnahmen zurückzuführen. 
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5.3 Ausgang bei kindlichen Vergiftungsfällen mit Follow-up 

Ausgang Ausgang des Vergiftungsfalls 

 
 
 
 
 
 
 
 

Wie im vorherigen Abschnitt erwähnt, konnte in 38% aller kindlichen Vergiftungsfälle der 
endgültige Ausgang der Vergiftung durch eine Follow-up-Information dokumentiert werden. 
Beim überwiegenden Teil aller Fälle (96%) blieb die Substanzexposition ohne Beschwerden, 
bzw. kam es zur Heilung im Verlauf. In etwa 4% der Fälle konnte der abschließende Verlauf 
trotz Vorliegen eines Follow-up-Fragebogens nicht sicher geklärt werden.  
In diesem Berichtsjahr wurden zwei Todesfälle im Kindesalter dokumentiert (Aktenzeichen: 
2004005467 und 2004011155). Diese werden im nachfolgenden Kapitel kurz beschrieben. 
Bei keinem der Fälle im Kindesalter war es zu Defektheilungen gekommen. In zwei Fällen 
konnten mögliche Spätschäden nicht ausgeschlossen werden (Aktenzeichen: 2004014791, 
2004016552), beide Fälle sind ebenfalls im nachfolgenden Kapitel aufgeführt.  
Die Gesamtzahl der komplikationsträchtigen Vergiftungsfälle (fatale Fälle, definitive Defekt-
heilungen oder mögliche Spätschäden) schwankt innerhalb der letzten 5 Jahre zwischen 
jährlich 0 und 4 Fällen.  
  

Heilung

Defekt-
heilung

Spät-
schäden n. 
auszuschl.

Tod

unbekannt

Ausgang Abk 2000 2001 2002 2003 2004 % Δn[%] Δ%
unbekannt U 177 163 152 165 161 3,9 -9 0,2
Heilung H 4646 4338 4768 4776 3955 96,0 -15 -0,3
Spätschäden möglich S 2 0 0 0 2 0,05 0 0,0
Defektheilung D 0 1 2 0 0 0,00 0,0
Tod T 2 0 2 0 2 0,05 0 0,01
Summe 4827 4502 4924 4941 4120 100 -15 0,0
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6 Vergiftungen im Erwachsenenalter 

Die Anzahl der Vergiftungen im Erwachsenenalter (>= 18 Jahre; Altersgruppen: Erwachsene 
und Ältere) betrug im Berichtjahr 11.778. 
In den Kapiteln 6.3 und 6.4 werden zwei grundlegend verschiedene ätiologische Gruppen 
unterschieden. Zum einen die Gruppe der absichtlichen Gifteinnahmen (Suizid, Abusus 
und Giftbeibringung) und zum andern die Gruppe der versehentlichen Giftexpositionen 
(akzidentell, gewerblich, usw.). Die grundlegenden Unterschiede der exponierten Substan-
zen, der Schweregrade und der Fallausgänge in beiden Gruppen lässt eine gesonderte Dar-
stellung sinnvoll erscheinen. 
 
 
6.1 Geschlechtsverteilung und Vergiftungsumstände 

Geschlecht Geschlecht des Vergifteten; Angabe laktierende oder schwangere Patientin 

Ätiol. (Ätiologie) Grund bzw. Umstände der Substanzaufnahme 

Mit knapp der Hälfte aller Vergiftungen im Erwachsenenalter dominieren suizidale Ver-
giftungsumstände. Im Langzeitverlauf zeigt sich keine relevante Änderung (1999: 48%). In 
dieser Gruppe ist die Geschlechtsverteilung 2 : 1 – weiblich : männlich. Knapp ein Drittel 
aller Intoxikationen im Erwachsenenalter geschehen versehentlich (akzidentell). Auch in 
dieser Gruppe dominieren Frauen. An dritter Stelle folgt, mit 7,5% die missbräuchliche 
Anwendung der Substanzen (Abusus). In dieser Gruppe überwiegen nach wie vor männli-
che Patienten (59%). Gewerbliche Vergiftungsfälle folgen an vierter Stelle (4,4%). In  die-
ser Gruppe sind männliche Patienten dreifach häufiger. Insgesamt hat sich die Häufigkeits-
verteilung in den letzten Jahren nicht wesentlich geändert. 
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Gesamt %
männlich M 521 1529 10 390 44 56 114 1890 22 67 4643 39,4
unbekannt U 14 154 0 14 3 4 3 40 3 8 243 2,1
weiblich W 352 2093 11 112 56 81 150 3794 26 85 6760 57,4
weiblich-laktierend WL 0 19 0 0 0 3 2 1 0 0 25 0,2
weiblich-schwanger WS 2 74 2 3 0 4 4 16 2 0 107 0,9
Summe 889 3869 23 519 103 148 273 5741 53 160 11778 100,0
% 7,5 32,8 0,2 4,4 0,9 1,3 2,3 48,7 0,4 1,4 100,0
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6.2 Empfohlene Vorgehensweise und Vergiftungsumstände bei    
Erwachsenen 

Proc1 (Procedere1) empf. Vorgehensweise (ärztlich-toxikologische Logistik) zum Zeitpunkt der Beratung 

Ätiol. (Ätiologie) Grund bzw. Umstände der Substanzaufnahme 

In der Gruppe der suizidalen Intoxikationen muss mit Abstand am häufigsten die Indikation 
zur stationären (45%) und intensivstationären (50%) Behandlung gestellt werden.  
Auch bei  Intoxikationen im Rahmen eines Abusus liegt die Empfehlung zur stationären bzw. 
intensivstationären Behandlung mit insgesamt 73% aller beratenen Fälle dieser Gruppe sehr 
hoch.  
Bei akzidentellen Vergiftungsfällen sind nach wie vor in mehr als der Hälfte der Fälle (ins-
gesamt 60%) keine Maßnahmen notwendig oder Laien-Maßnahmen ausreichend. In 22% 
werden ambulante Vorstellungen empfohlen. Stationäre und intensivstationäre Behandlun-
gen sind lediglich in etwa 17% der Fälle notwendig.  
In nahezu einem Drittel der Fälle (60%) ist bei gewerblichen Vergiftungsfällen eine ambu-
lante Vorstellung, meist zur Dokumentation des Unfallereignisses, empfohlen worden. In 
21% waren stationäre und in 4% intensivstationäre Behandlungen erforderlich. Die Anfrage 
wegen unerwünschten Arzneimittelwirkungen (Nebenwirkungen) liegt im Berichtzeit-
raum bei 2,3%. In 29% sind hierbei stationäre und intensivstationäre Behandlungen erforder-
lich. 
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Gesamt %
keine Behandlung K 31 451 5 19 7 16 13 29 5 3 579 4,9
Laien-Maßnahmen L 65 1870 4 47 12 11 62 56 12 9 2148 18,2
ambulante Behandlung A 137 849 4 316 54 36 113 161 26 18 1714 14,6
stationäre Behandlung S 420 517 5 108 18 45 48 2608 7 54 3830 32,5
Intensivstation I 227 134 5 20 4 39 31 2873 3 67 3403 28,9
nicht zu entscheiden N 9 48 0 9 8 1 6 14 0 9 104 0,9
Summe 889 3869 23 519 103 148 273 5741 53 160 11778 100,0
% 7,5 32,8 0,2 4,4 0,9 1,3 2,3 48,7 0,4 1,4 100,0
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6.3 Anwendungs- / Toxikologische Gruppe und Schweregrad bei absichtli-
chen Vergiftungen im Erwachsenenalter 

Schwere(max) Maximaler Schweregrad des Falls (Beratung(en) und Follow-up) entsprechend des 
PoisoningSeverityScore (PSS) 

TOX_GRUPPE Kategorisierung der Substanzen in sog. Toxikologische Gruppen 

Auch im Erwachsenenalter wurde bei der Auswertung der Vergiftungsverläufe der maximale 
Schweregrad (Maximum aus Schwere-1 und Schwere-2) berücksichtigt. In 6733 Fällen 
wurde beabsichtigt (suizidal, Abusus oder Giftbeibringung) eine toxische oder potentiell toxi-
sche Substanz aufgenommen. In dieser Gruppe dominieren ganz überwiegend Medikamen-
ten-Vergiftungen (87%) mit etwa 5% schweren und 11% mittelschweren Verläufen. An 
zweiter Stelle, mit lediglich 4,3%, folgen Nahrungs-, Genuss- und Rauschmittel. Mit 6% 
schweren und 17% mittelschweren Verläufen ist diese Gruppe aus toxikologischer Sicht 
ebenfalls relevant. Beachtenswert ist auch die Gruppe der Pestizide (1%), mit 24% schwe-
ren und 17% mittelschweren  Vergiftungsfällen. Bei beab-

sichtigten Vergiftun-
gen ist die Rate der  
mittelschweren und 
schweren Fälle mit 
16,5% vergleichs-
weise sehr hoch. 
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Kategorie / SchwereMax Abk asympt. leicht mittel schwer unbeka. Gesamt %
Medikamente mek 1014 3824 629 300 107 5874 87,2
Nahrungs- u. Genußmittel nah 24 194 50 18 4 290 4,3
unbekannt unb 29 86 29 14 9 167 2,5
Pflanzen pla 26 80 11 3 7 127 1,9
Pestizide pes 10 25 11 16 4 66 1,0
waschaktive Substanzen was 9 18 5 1 1 34 0,5
Kosmetika kos 13 12 3 0 1 29 0,4
Säuren/Laugen sae 3 18 3 2 2 28 0,4
Gase gas 3 18 4 1 1 27 0,4
Pilze pil 5 17 3 0 0 25 0,4
Organika org 6 9 4 0 4 23 0,3
Salze sal 2 6 0 0 3 11 0,2
Desinfizientien des 1 4 3 1 1 10 0,1
Sonstiges son 1 8 0 0 1 10 0,1
Festkörper nrs 2 2 0 0 0 4 0,1
chem. Grundstoffe che 0 3 1 0 0 4 0,1
Metalle mel 0 2 0 0 0 2 0,03
Tiere tir 0 1 0 0 0 1 0,01
Farben fae 1 0 0 0 0 1 0,01
Summe 1149 4327 756 356 145 6733 100,0
% 17,1 64,3 11,2 5,3 2,2 100,0
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6.4 Anwendungs- / Toxikologische Gruppe und Schweregrad bei 
versehentlichen Vergiftungen im Erwachsenenalter 

Schwere(max) Maximaler Schweregrad des Falls (Beratung(en) und Follow-up) entsprechend des 
PoisoningSeverityScore (PSS) 

TOX_GRUPPE Kategorisierung der Substanzen in sog. Toxikologische Gruppen 

 
Versehentliche Vergiftungsfälle im Erwachsenenalter führten im Berichtzeitraum zu 5045 
Beratungsfällen. In dieser Gruppe ist die Verteilung der exponierten Substanzen im Vergleich 
zu absichtlichen Vergiftungen wesentlich variabler, wenngleich auch hier unverändert Medi-
kamenten-Intoxikationen dominieren (23%). Die Rate der 
mittelschweren (8,1%) und schweren (1,5%) Vergif-
tungsverläufe ist in der Gesamtgruppe mit insgesamt 
9,6% deutlich niedriger im Vergleich zur Gruppe der ab-
sichtlichen Vergiftungen (16,5%). 

 

Kategorie / SchwereMax Abk asympt. leicht mittel schwer unbeka. Gesamt %
Medikamente mek 446 531 114 38 31 1160 23,0
unbekannt unb 189 359 60 14 12 634 12,6
Säuren/Laugen sae 207 234 21 3 2 467 9,3
Pflanzen pla 157 179 27 1 3 367 7,3
Nahrungs- u. Genußmittel nah 130 157 31 5 5 328 6,5
Gase gas 81 187 23 5 4 300 5,9
Organika org 100 164 13 4 6 287 5,7
Pestizide pes 57 157 23 5 14 256 5,1
waschaktive Substanzen was 92 139 12 1 1 245 4,9
Pilze pil 58 125 36 2 3 224 4,4
Tiere tir 29 121 20 0 5 175 3,5
Salze sal 49 72 10 0 3 134 2,7
Metalle mel 77 36 6 0 4 123 2,4
Kosmetika kos 57 38 1 0 0 96 1,9
Festkörper nrs 55 38 1 0 1 95 1,9
chem. Grundstoffe che 10 30 5 0 22 67 1,3
Farben fae 6 23 2 0 0 31 0,6
Desinfizientien des 12 15 2 0 0 29 0,6
Sonstiges son 12 12 2 0 1 27 0,5
Summe 1824 2617 409 78 117 5045 100,0
% 36,2 51,9 8,1 1,5 2,3 100,0
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6.5 Ausgang und Vergiftungsumstände bei Erwachsenen mit Follow up 

Ausgang Ausgang des Vergiftungsfalls 

Ätiol. (Ätiologie) Grund bzw. Umstände der Substanzaufnahme 

In 4028 Fällen (34% der Fälle im Erwachsenenalter) konnte der Ausgang der Vergiftungen 
bei Erwachsenen durch ein schriftliches Follow-up erfasst werden.  
Trotz Rücksendung unseres Fragebogens blieb in 13% (1999: 17%) dieser Fälle der Aus-
gang der Vergiftungsverläufe unbekannt. Die Ursache hierfür ist in den meisten Fällen eine 
Rücksendung der Fragebögen noch vor vollständiger Genesung und Entlassung des Pati-
enten. Durch Intensivierung der Nachverfolgung aller schweren Vergiftungsfälle konnte die 
Rate der Fälle mit unklarem Ausgang weiter reduziert werden. 
In der überwiegenden Anzahl (86%, 1999: 82%) kam es jedoch, wie im Kindesalter, im Ver-
lauf zur vollständigen Heilung. 
In 27 Fällen, entsprechend 0,7% aller erwachsenen Patienten mit Follow-up (2003: 35, 
0,9%), kam es im Zusammenhang mit Intoxikationen zu einem tödlichen Ausgang, wobei 
ein kausaler Bezug zur Substanz nicht in jedem Fall gegeben war. Mit weiteren 11 tödlichen 
Verläufen in der Gruppe ohne Follow-up liegt die Gesamtanzahl der Todesfälle im 
Erwachsenenalter bei 38 Fällen, entsprechend 0,3% aller Vergiftungsfälle bei Erwach-
senen (2003: 0,4%). 
In 6 Fällen (0,14% der Fälle mit Follow-up, 0,05% aller Vergiftungen im Erwachsenenalter) 
war es zu nachgewiesenen Defektheilungen gekommen. In 12 Fällen konnten zum Zeit-
punkt des schriftlichen Follow-up bzw. trotz zusätzlicher telefonischer Nachverfolgung dieser 
Fälle Spätschäden nicht ausgeschlossen werden. In 2 weiteren Fällen ohne schriftliches 
Follow up sind Spätschäden ebenfalls möglich.  

Weitere Details zu 
den fatalen Vergif-
tungsfällen sowie 
zu Vergiftungen mit 

Defektheilungen 
und möglichen 
Spätschäden wer-
den im nachfolgen-
den Abschnitt je-
weils kurz be-
schrieben. 
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Gesamt %
unbekannt U 62 124 1 48 6 6 18 265 0 4 534 13,3
Heilung H 256 829 7 168 11 36 55 2065 6 16 3449 85,6
Spätschäden 
möglich S 1 4 0 1 0 0 0 5 0 1 12 0,3
Defektheilung D 1 0 0 4 0 0 0 1 0 0 6 0,15
Tod T 3 1 0 0 0 2 0 19 0 2 27 0,7
Summe 323 958 8 221 17 44 73 2355 6 23 4028 100,0
% 8,0 23,8 0,2 5,5 0,4 1,1 1,8 58,5 0,1 0,6 100,0
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